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Blätterjagd. Von Jakob Hess.

Blätterwirbel strassentlang,
Welch' ein toller Reigen!
Rascheln, kreiseln, Sturmhornklang,
Kinderdrachensteigen

In der dürren Blätter Tanz
Mischt sich leise Klage
Um verglühten Sommerglanz
Froher Wandertage.

Stäubt erst Schnee am Strassenrand
Lockt die stille Klause,
Lampenhelle, Ofenbrand,
Friedliches Zuhause.

Blätterjagen strassentlang,
Toller Wirbelreigen,
Rascheln und dahinter bang
Winter, Frost und Schweigen.

Schwester und Bruder. Novelle von Franz Odermatt.
6

Smjt art einem Sonntagnachmittag, als Slegina non ber
SJefperartbadjt heimfant, fanb fie ben fßaul beim 23ruber
auf bem SBänüein unter bem Stuftbaum fiften. Sie roaren
miteinartber felbauf unb =ab gegangen, SStcinrab äeigte feine
Sltbeit unb lieft in feine SSIäne fdjauen. Oer Slacftsgarten,
in ber garten blauen 33Iütc rouitberfd)ön, fdjaute fie raie
aus treuen Singen an.

Regina trug bas blaufeibene SSrufttud) mit ben golb®
aeftidten SBeijenäbreti, beren jarte Süftler bas ©eroanb be®
tafteten unb ftlauls Sieib erroedten. 3n ber hanb trug fie
ein ©ebetbud) mit breitem, rotem Schnitt, unb über bie

otberarme roar eine raeitmafcftige giletftiderei gefpannt,
aus beren Oeffnungen bie fonnenbraune Saut ber brallen

tute beroorleuchtete. ftSauI nahm ihr 33ilb mit ben Slugen
auf roie bie fiuft mit ben fiungen, unb bacftte babei, roie

^ ^odj bas 3uderroaffergefid)t ber SRöfi
fliehen möchte, foroeit ber Gimmel blau roar. Sftre

ugen, ber Siegina ihre Slugen: Ohne SBetm unb Slber,
a r, roaftr. Unb ihre Sßorte ftanben raie Solbaten oor
eut,Jebes am regten Ort, unb teines 3uoiel.

"3ftr habt 3eit 3um gaulenäen?" fragte fie.
"Sonntag", erroiberte ber 33ruber.

ich o'? faft, raenn ich ©ud) roerten feft', baft

9?eai
Stunbe SBerttags rafte", fagte SSauI. „X>ie

u>aruib- ^ fein Sonntag. Sie roeift auch

itns Ja * ^ anrüftrt, roirb 3U ©olb, ©ure ©arten
'langer oon Früchten."

Siegina roanbte fid) ab. ,,©s ift 3«it, baft ich ben

Uaffee aufs $euer fefte. S3ei bem föhnigen Sßetter ift's
fein SBunber, roenn mir bie SWild) bid roirb, unb roir be®

fommen etroas geftes unter bie 3äime, bas fogar beffer
als ©olb ift, benn bamit roüftte ich im SJtunbe nichts an®

3ufangen", gab fie bie Schmeichelei überlegen äurüd.

,,3mmer bie ©rnfte Unb id) liege raie ein ab®

geworfener Sieiter am Straftenborb. SBer fid) mit bir ins

Siechten läftt, muft fid) roappnen, roenn er nicht ben 3ür=

3eren 3ieben raill."
,,Seib ihr SStänner Sammerhafen. ©efommt ihr auf

eine bumme Sfrag' eine bumme Slntroort, flagt ihr gleich

über bie Ueberlegenfjeit bes SBeiberooIfes."

Stach einer SBeile erfchien Siegina auf bem SSorläubli,

lieft ihre hellen Slugen sroifdjen ben bunflen holunbertrauben
heroorbliften unb rief ben 3?ruber 3um 3abig. Unb roenn

fie ben Stachbar in ben hungerboben einlaben bürfe, tat
fie's gerne.

,,3Birb mir nicht fait", befdjieb ber 33ruber, bem ©ie=

fragten bie Slntroort oom SStunbe roegnehmenb. Dod) nod)

ohne Slrgroohn, behagte ihm, neben bem Stacftbar über ben

eigenen ©runb bmtoeg3ufd)auen unb bes ©efiftes fid) 3U

freuen. Siegina fdjriit über bas ausgetretene hohftieglein
hinab, roanbte fid) bem ©arten 3© ihrer jjrreub'; mit ber

einen hanb reichte fie über ben 3aun unb ftreidjelte bie

roeichen blühenben glachshaime. SBährenbbes gefdfah es,

baft non hinten eine hanb ihrer Siechten nachf<hli<h unb

ì. Liu Llstt Lür àeirllstliàe llnâ I^unst ->xr
idi?. 4 a - >S cìà?^. HerausAkder: Jules îeràer, Luààuàerei, iu Lern '4x«UlI)6I'
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ölättervvirboi strusseuàvA,
Melab' ein toller keiZeu!
lìssàelu, kreiseln, LturvaboroklanA,
l^iucleràravIieusteiAeu!

lu <ler 6ürreu Llütter l sni?
Niselit sieb leise I^ls^e
Liu veiAlöliten soruiuer^Iuuis
Lrobor ^suâerts^e.

3täul»t erst seliuee am 3trssseursu6
Lockt (lie stille ILIsuse,
Lsrupeulrelìe, OteudraucI,
?r1e(lìielies Xulrause.

lllütterjg^eu strssseutlauA,
Coller ^irbelreiZeu,
lìuselielu uucl âaliiuter bari^
tinter, Lrost uucl Leìuvei^en.

Novelle V0U Lruu? Ocìeriuatt.
6

Einst an einem Sonntagnachmittag, als Regina von der
Vesperandacht heimkam, fand sie den Paul beim Bruder
auf dem Bänklein unter dem Nußbaum sitzen. Sie waren
miteinander feldaus und -ab gegangen, Meinrad zeigte seine
Arbeit und lieh in seine Pläne schauen. Der Flachsgarten,
in der zarten blauen Blüte wunderschön, schaute sie wie
aus treuen Augen an.

Regina trug das blauseidene Brusttuch mit den gold-
gestillten Weizenähren, deren zarte Fühler das Gewand be-
tasteten und Pauls Neid erweckten. In der Hand trug sie
ein Gebetbuch mit breitem, rotem Schnitt, und über die

orderarme war eine weitmaschige Filetstickerei gespannt,
aus deren Oeffnungen die sonnenbraune Haut der drallen

rme hervorleuchtete. Paul nahm ihr Bild mit den Augen
auf wie die Luft mit den Lungen, und dachte dabei, wie

^ Regina doch das Zuckerwassergesicht der Rösi
"î und fliehen möchte, soweit der Himmel blau war. Ihre

ugen, der Regina ihre Augen i Ohne Wenn und Aber,
a r, wahr. Und ihre Worte standen wie Soldaten vor
em.^jedes am rechten Ort, und keines zuviel.

»Ihr habt Zeit zum Faulenzen?" fragte sie.

"Tonntag", erwiderte der Bruder,

ich a
bn^ schäme mich fast, wenn ich Euch werken seh', daß

Reai "î^'ìStunde Werktags raste", sagte Paul. „Die

warich-
schlägt kein Sonntag. Sie weiß auch

link
^ anrührt, wird zu Gold, Eure Gärten""d schwanger von Früchten."

Regina wandte sich ab. „Es ist Zeit, daß ich den

Kaffee aufs Feuer setze. Bei dem föhnigen Wetter ist's
kein Wunder, wenn mir die Milch dick wird, und wir be-

kommen etwas Festes unter die Zähne, das sogar besser

als Gold ist, denn damit wüßte ich im Munde nichts an-
zufangen", gab sie die Schmeichelei überlegen zurück.

„Immer die Ernste Und ich liege wie ein ab-

geworfener Reiter am Straßenbord. Wer sich mit dir ins

Rechten läßt, muß sich wappnen, wenn er nicht den Kür-
zeren ziehen will."

„Seid ihr Männer Jammerhasen. Bekommt ihr auf
eine dumme Frag' eine dumme Antwort, klagt ihr gleich

über die Ueberlegenheit des Weibervolkes."

Nach einer Weile erschien Regina auf dem Vorläubli,
ließ ihre hellen Augen zwischen den dunklen Holundertrauben
hervorblitzen und rief den Bruder zum Zabig. Und wenn
sie den Nachbar in den Hungerboden einladen dürfe, tät
sie's gerne.

„Wird mir nicht kalt", beschied der Bruder, dem Ge-

fragten die Antwort vom Munde wegnehmend. Doch noch

ohne Argwohn, behagte ihm. neben dem Nachbar über den

eigenen Grund hinwegzuschauen und des Besitzes sich zu

freuen. Regina schritt über das ausgetretene Holzstieglein

hinab, wandte sich dem Garten zu, ihrer Freud': mit der

einen Hand reichte sie über den Zaun und streichelte die

weichen blühenden Flachshalme. Währenddes geschah es,

daß von hinten eine Hand ihrer Rechten nachschlich und
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plöfelidj war fie oon jtDci fdjweren, beifeen SCRärtnerfjänben

umfangen.
Regina rife wilb an ber igelte, wie ein §unb auf ber

©3adje.

„©ift böfe, weil id) früher einmal eure ©Jatte junger»
boben getauft babe. 3d)au bu, es ift für bid) beffer, bu

ruiffeft es: Soweit beine Arbeit ofene tKaft Dag uitb ©adjt
gegraben bat, foweit, ein paar bunbert RIafter, Iad)t bir
ein ©arabies entgegen, aber es täufd>t bid). Schau ben

trodenen ©ain unb bie ©Jatte an ber ©a, oergleich' fie mit
unferem ©oben. ttnb baft bu nie ©ngft, ber toilbe Serg=
flufe bredje über bie Dämme, bie ©3ubren finb fdjlecht

Das ift gum ©otterbarmen Romm als ffrau auf bie

obere iaofftetten."
„3cb toill jefet ba bleiben. Der Sungerboben reist mid).

©Sas aus ibm wirb, mill id) feben. Den Sftadjs ba babe
id) gefnt, id) toil! ifen aud) ipinncn unb Semben tragen oon
ibm, id) bin ans ©aube beffer gewohnt als ans ©3eicbe."

„So ftanb es feit 3abr unb Dag in beiner ©edjnung,
unb bu roillft fie jefet nid)t umftür3en, too bir etraas ©ef=

feres rointt, id) gebe bir 3ett, überleg's."
,,^ßaul, idj barf nidjt nein."
„Du meinft, wegen bem ©ruber bürfeft bu nicbt fort,

er fänbe auf bem Sungerboben ben ©Seg nidjt allein. 3a
freilief) ift er ttod) jung, aber balb ïommt er in bie 3abre,
ba er ans Seiraten bentt. Dann bift bu nod) im ©Sege unb
baft bid) in jungen 3abren fd)oti lafettt gcroertet."

©egina bielt fidj mit einer Sanb am ©artensaun, fie

beburfte eines Saltes, einer Stüfee, ein Sturm rüttelte an ibr
unb brofete fie fortsutragen. 3bre Stimme gitterte, als fie
fagte: ,,3a, wegen bem ©ruber bleibe idj. 3dj oerfprad)'s
ibm." 3bre Sanb frallte fidj an ben 3aun, unb fie rief
innerlidj: „Saite micb, balte mid), fonft trägt er mid) fort."
Die beifeen ©lide, bas fiädjeln, bie oernünftigen, ebrlidjen
©Sorte, bie Straft, bie oon bem blüfeenben, lodenben ©Janne

ausging, unb bie plöfelidj ertannte, jubelnb in ihre arme
Seele cin.uebcnbe Siebe madjtcn fie fd)wad), roantenb: Der
©ruber rief nadj ibr unb ber ©eliebte Sie war gliidlidj
unb tobübelfeil, bie Dränen ftiirgtcu ibr aus ben ©ugen.

Da bedte fie bie Sänbe oors ©efiefet unb lief ins Saus.

„©egina", rief ©aul. (£r wartete, rife eine Slume im
©arten ab, blies in bas oerfcfeloffene Rnofpenmünbdjen, bafe

fie bie Sippen öffnete unb bie feinen Staubfäben unter
bem Saudje gitterten, ©r borte ben ©letfdjerflufe raufdjen,
Bäblte ben Itbrfdjlag unb wartete. 3ns Saus getraute er
fid) ttid)t, benn er wufete, wieoiel er bem ©ruber 3U nehmen
im ©egriffe war.

©Jeinrab fafe am Difcbe, taute oon bem harten Räfe
unb fd)Iürfte ben Raffee. ©egittas baftiges, rublofes ©Sefen

gewahrte er nicht. Sie fdienfte fid) eine Daffe Raffee ein,
liefe fie aber fteben, fie ftanb auf unb fefete. fid) wieber,
ging bin unb ber. ,,3ft benn niemanb auf ber ©Seit, ben

fie fragen tonnte?" Der fromme ©ruber RIaus, beffen ©üb
fie ait ber ©Sanb fab 3ft er ttid)t aud) bem ©ufe feines

Seitens gefolgt unb bat nid)t nur einen ©ruber, ferait
unb Rittber bat er oerlaffen

„©Jorgen fdjneiben wir bas 5\orn am ©ain. Die ©ehren
neigen bie Röpfe, bers 3cid)ett ber ©eife. ©ottlob müffen

wir uns im näibften ©Sinter nicht mehr fragen, wie wir bie

Suppe fafren. ©r bat es nicht gerne geglaubt, ber ©auf
allein was er golbig unb bimmelblau unb faftiggrün not

©ugen batte unb mit ben Sänben greifen tonnte, burfte

er bod) nicht leugnen. 3a, wir baben bas Sdjwerfte üb«,

wunben, rafdjer als bu unb ich gehofft batten, befonbers

bu. 3ft's nicht fo? Unb baft bu nicht aud) greube?"
Da brach bie äurüdgeftaute 3ärtlid)teit aus ihr beroor;

©egina legte bie ©echte auf feinen ©rm unb oerfiefeerte

ben ©ruber: „©Sohl, ich freue mich mit bir."
Dem bellen Sonntag folgte eine laue, föhnige ©acht.

Die Sterne ftanben milb unb bell am weidjen Duntel bes

Simmeis. Der ©Ietfdjerwaffer treibenbe Srlufe raufchte laut,

©urfchen jobelten auf bem ©Sege 3um Schafe ober oon ihm

beimtebrenb. Der ©Jorgen ftieg früh über ben Sergen «tu

por. ©ottlob, wieber ein ©rbeitstag. Reine ©rbeit tötet

fo wie bie rubelofe ©aft bes geftrigen Sonntags. Die ©rbeit

war ihre ©eftimmung, ihr ©lüd, im forglofen weidjen ©eft

würbe fie oertommen fo fcfelofe fie bie ©echnung bes

geftrigen Dages, als fie fd)on früh um fünf mit ber Sichel

int ©eferenfelb ftanb unb nad) ber fifelaflofen, beifeen DJ acht

wieber bie heitere ©übe ber ©rbeit fühlte.

V.

Sunger unb Siebe.
Der Serrgott fefeidte weiter Sonnenfcbein unb tRegen.

Des einen manchmal 3UoieI, bes anberen 3U wenig. ©II«

in allem, er meinte es gut mit ifeneit. Selten ein Dag, ber

eine tiefere Rerbe fefenitt.

©Jeinrab nahm nun für oier ©Soeben ber Solbat*

brillmeifter in bie Singer, ©r war 3U ben Sd)arffd)üfccii

g«3ogen worben, betam bas grüne ©ödli unb ben Sreöc»

but unb eine Südjfe, fdjier ein ©Sunber. ©egina hing w'

freubigen ©liden an bem fchönen ©ruber, es war ihr, «

fei über ©acht gewaefefen, babe fid) geredt, bie Schüchtern'

beit abgefdjüttelt unb fdjaue mit beileren ©ugen in bie

©Seit. Das ©ewebr aber flöfete ihr ©efpeft ein

ift bod) nidjt gelaben?"
,,©id)t anrühren, es lönnte losgeben", f<her3te er.

,,3efis, ©Jaria So erfdjredt baft bu mid) nod) nie.'

©uf bem ©orläubli fefeaute fie ihm nad), als er ben

5'ufeweg btnab unb über ben hoben Steg hinwegging, ber

unter feinen Schritten leife 3itterte. 3n biefem ©ugetthW

gewahrte fie ben 3oft jçjart oor bem Stiegenläubli,
wie fie fd)ien er an bem jungen Solbaten ein ©Sofelgofafr''

3U empfinben. „Der tommt ©udj luftiger beim, als er fou

gebt", rief er an bas ©orläubli hinauf. „3m ©Jilität tut

er ben Rnopf öffnen, ©inen Schafe bringt er beim. Dann

tarnt bie ©egina 3itfammenpaden, bie feeimlidjen ©Saffer fin

bait fdjwer 311 ergrünben. ©ber id) näbm ©ueb mit Reiben

©rmen auf."
Der alte Scheint. ©Sar ben fieben3ig nahe unb hat',

ttod) foldje ©Juden im Ropfe. Das rote 3ünglein btöm

3wifdjen ben tufefertigen Rippen beiuoo unb bie Quafte ba

langen 3ipfel!appe tan3te um feine Schultern. ©W ^©Sorten aber hatte er bem ©Jäbdjen, ftatt ihm einen

fallen 3U tun, bas Serç blutig aufgeriffen frliefeen möffl
^

fie oor bem ©Iten, fliehen. ,,©aul!" rief fie in Sersen^

unb 3agbafter ©ngft.
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plötzlich war sie von zwei schweren, heitzen Männerhänden
umfangen.

Regina risz wild an der Kette, wie ein Hund auf der

Wache.

„Bist böse, weil ich früher einmal eure Matte Hunger-
dvden getauft habe. Schau du, es ist für dich besser, du

wissest es: Soweit deine Arbeit ohne Rast Tag und Nacht
gegraben hat, soweit, ein paar hundert Klafter, lacht dir
ein Paradies entgegen, aber es täuscht dich. Schau den

trockenen Rain und die Matte an der Aa, vergleich' sie mit
unserem Boden. Und hast du nie Angst, der wilde Berg-
flutz breche über die Dämme, die Wuhren sind schlecht

Das ist zum Gotterbarmen Komm als Frau auf die

obere Hofstetten."

,,Jch will jetzt da bleiben. Der Hungerboden reizt mich.

Was aus ihm wird, will ich sehen. Den Flachs da habe
ich gesät, ich will ihn auch spinnen und Hemden tragen von
ihm, ich bin ans Rauhe besser gewohnt als ans Weiche."

„So stand es seit Jahr und Tag in deiner Rechnung,
und du willst sie jetzt nicht umstürzen, wo dir etwas Bes-
seres winkt, ich gebe dir Zeit, überleg's."

„Paul, ich darf nicht nein."
„Du meinst, wegen dem Bruder dürfest du nicht fort,

er fände auf dem Hungerboden den Weg nicht allein. Ja
freilich ist er noch jung, aber bald kommt er in die Jahre,
da er ans Heiraten denkt. Dann bist du noch im Wege und
hast dich in jungen Jahren schon lahm gewerket."

Regina hielt sich mit einer Hand am Eartenzaun, sie

bedürfte eines Haltes, einer Stütze, ein Sturm rüttelte an ihr
und drohte sie fortzutragen. Ihre Stimme zitterte, als sie

sagte: „Ja, wegen dem Bruder bleibe ich. Ich versprach's
ihm." Ihre Hand krallte sich an den Zaun, und sie rief
innerlich: „Halte mich, halte mich, sonst trägt er mich fort."
Die heitzen Blicke, das Lächeln, die vernünftigen, ehrlichen
Worte, die Kraft, die von dem blühenden, lockenden Manne
ausging, und die plötzlich erkannte, jubelnd in ihre arme
Seele einziehende Liebe machten sie schwach, wankend: Der
Bruder rief nach ihr und der Geliebte Sie war glücklich
und todübelfeil, die Tränen stürzten ihr aus den Augen.

Da deckte sie die Hände vors Gesicht und lief ins Haus.

„Regina", rief Paul. Er wartete, ritz eine Blume im
Garten ab, blies in das verschlossene Knospenmündchen, datz

sie die Lippen öffnete und die feinen Staubfäden unter
dem Hauche zitterten. Er hörte den Gletscherflutz rauschen,

zählte den Uhrschlag und wartete. Ins Haus getraute er
sich nicht, denn er wuhte, wieviel er dem Bruder zu nehmen
im Begriffe war.

Meinrad satz am Tische, kaute von dem harten Käse
und schlürfte den Kaffee. Reginas hastiges, ruhloses Wesen

gewahrte er nicht. Sie schenkte sich eine Tasse Kaffee ein,
lietz sie aber stehen, sie stand auf und setzte sich wieder,
ging hin und her. „Ist denn niemand auf der Welt, den
sie fragen könnte?" Der fromme Bruder Klaus, dessen Bild
sie an der Wand sah Ist er nicht auch dem Rufe seines

Herzens gefolgt und hat nicht nur einen Bruder, Frau
und Kinder hat er verlassen

„Morgen schneiden wir das Korn am Rain. Die Aehren
neigen die Köpfe, das Zeichen der Reife. Gottlob müssen

mir uns im nächsten Winter nicht mehr fragen, wie wir die

Suppe salzen. Er hat es nicht gerne geglaubt, der Paul,
allein was er goldig und himmelblau und saftiggrün vor

Augen hatte und mit den Händen greifen konnte, durste

er doch nicht leugnen. Ja, wir haben das Schwerste über-

wunden, rascher als du und ich gehofft hatten, besonders

du. Ist's nicht so? Und hast du nicht auch Freude?"
Da brach die zurückgestaute Zärtlichkeit aus ihr hervop

Regina legte die Rechte auf seinen Arm und versicherte

den Bruder: „Wohl, ich freue mich mit dir."
Dem hellen Sonntag folgte eine laue, föhnige Nacht

Die Sterne standen mild und hell am weichen Dunkel des

Himmels. Der Gletscherwasser treibende Flutz rauschte laut

Burschen jodelten auf dem Wege zum Schatz oder von ihm

heimkehrend. Der Morgen stieg früh über den Bergen em-

por. Gottlob, wieder ein Arbeitstag. Keine Arbeit tötet

so wie die ruhelose Rast des gestrigen Sonntags. Die Arbeit

war ihre Bestimmung, ihr Glück, im sorglosen weichen Nest

würde sie verkommen so schloß sie die Rechnung des

gestrigen Tages, als sie schon früh um fünf mit der Sichel

im Aehrenfeld stand und nach der schlaflosen, heitzen Nacht

wieder die heitere Ruhe der Arbeit fühlte.

V.

Hunger und Liebe.
Der Herrgott schickte weiter Sonnenschein und Regem

Des einen manchmal zuviel, des anderen zu wenig. Alles

in allem, er meinte es gut mit ihnen. Selten ein Tag, d«

eine tiefere Kerbe schnitt.

Meinrad nahm nun für vier Wochen der Soldat»

drillmeister in die Finger. Er war zu den ScharfsW»

gezogen worden, bekam das grüne Röckli und den Federn-

Hut und eine Büchse, schier ein Wunder. Regina hing ml

freudigen Blicken an dem schönen Bruder, es war ihr, n

sei über Nacht gewachsen, habe sich gereckt, die Schüchtern-

heit abgeschüttelt und schaue mit helleren Augen in dir

Welt. Das Gewehr aber flötzte ihr Respekt ein

ist doch nicht geladen?"
„Nicht anrühren, es könnte losgehen", scherzte er.

„Jesis, Maria! So erschreckt hast du mich noch nie.'

Auf dem Vorläubli schaute sie ihm nach, als er de»

Futzweg hinab und über den hohen Steg hinwegging, der

unter seinen Schritten leise zitterte. In diesem Augenblicke

gewahrte sie den Jost Hart vor dem Stiegenläubli, u»d

wie sie schien er an dem jungen Soldaten ein Wohlgesall««

zu empfinden. „Der kommt Euch lustiger heim, als er fort

geht", rief er an das Vorläubli hinauf. „Im Militär t»l

er den Knopf öffnen. Einen Schatz bringt er heim. Da»»

kann die Regina zusammenpacken, die heimlichen Wasser M

halt schwer zu ergründen. Aber ich nährn Euch mit beide«

Armen auf."
Der alte Schelm. War den siebenzig nahe und bat»

noch solche Mucken im Kopfe. Das rote Zünglein blö«

zwischen den kutzfertigen Lippen hervor und die Quaste d««

langen Zipfelkappe tanzte um seine Schultern. Mit
Worten aber hatte er dem Mädchen, statt ihm einen ^
fallen zu tun. das Herz blutig aufgerissen Fliehen möckn

sie vor dem Alten, fliehen. „Paul!" rief sie in Herzen^

und zaghafter Angst.
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fete Sîegina! @äu=

mige Süterin beineê

SBruberê, bu §aft iljn
mit beitten Slugen ju
luerng weit fortbegleitet.
Saum berliefjen fie ihn,
gritfjte iljn ein 9Q7ägbteiri

am Söege, mit bunïten

lugen unb rotem fötunb,
unb wünfchte ihm ©tüct

auf bie SIeife urtö einen

guten Hauptmann, unb
raaê fie nod) mehr ®ute§
raupte. Unb beiber §änbe
tourben jum Stbfctiieb

Ijeifi inetnanber.

Der Soft mar fdfon
(ange wieber gegangen,
allem ber ©ebanfe, ben

er bor Regina aufgerührt
hatte toie ein SBinbfpiet
ben ©taub ber ©trafje,
gog nicht mit iïjm fort :

„Sa, wenn er heiraten
Ibid, ber Sruber, bann Qtto Fröhlicher: Herbstlandschaft,
gehe id), id) madfe

$Iah ..(Der ©ebanfe ftfiofe ihr rafd) burd) ben Kopf,
bann aber fdjlug fie oor ihm fragenb bie Singen auf, roäf)=
rertb ihre Sattb ben Kochlöffel mit eifernem ©riff um=
Rannte. ,,3d) mache fßlab", Tagte fie toieber, unb toufete
bc»h, bah fie fid) um ihr Siecht im Saufe mehren mürbe.
Datm [teilte fie fid) ben füllen, 3urüdge3ogenen 23ruber oor
unb lieh fid) oon ihm febe 23eforgnis ausreben. „(Die Küche
tonnte id) nid)t mit einer yfrau teilen. SBenn id) fähe,
wie jene im Ueberfluh fdfwimmi, mühte id) (Dag unb Stadjt
an bie SRot bes erften SB inters benïen unb an bic Slot all
ber Sage feither, bas mürbe in mir auffodfen roie fiebenbe
®W<h, aber es märe eine fähige 3rlut (Dann mühte id)
sehen Siein, id) mürbe mid) mehren, mehren £os=
reihen mühte id) mid) mit jeber Safer meiner Seele oon
bem Saufe unb bem Sungerboben, nein, es ift fein 5fmnger=
ooben mehr, es ift unfer Stäbrboben ..."

Regina fchaffte für äroei'. ©s mar ihr, fie müffe bem
ruber erft feht recht rar werben. ©r hatte bas Ser3 nicht

auf ber 3unge. Sötit ihrer SIrbeit mollte fie es ihm ein»
hammern, mas er an ihr hatte.

Einmal im Serbft, als es- abenbs fdjon früh bäm»
urerig tourbe unb Siegina bie Sftild) in einer höüernen Danfe

über ben gluh 3ur Sennerei getragen, bas
® ah toar blanf gefdfeuert, ragte hanbhod) über ihren Kopf

©Trfit ^ ^ kern oon bunflem Saar umrahmten, ooalen

men u ^ oierfant gefdmittenen leuchtenben Slab*

ihn
'

• ^ ihm mieber. Sei ber Slüdfehr, fie hatte

Stauf 'c,
Ernten fehen, auf bem engen, hohen Steg treuste

Rleib •
(Durchgang mar fo eng, bah bie

f'^ber ftreiften unb bie Körper bie ^formen unb®'">w fcs «„tarn ,„arten.
grühte: „©uten Slbenb Siegina."

Sie antwortete: ,,©ute Stacht Saal." Der Stance

erftidte aber in ihrem Serjen roie eine flamme im Keime
mit feuchten Düchern erftidt wirb.

Das ©«fühl ihrer Stahe unb SBärme hielt fßaul mit
leibenfdjafflidjen ©riffen feft, unb aus feinem fersen ftrömte,
ben ©lutgarben eines öeuers gleich, bas Sefenntnis feiner
Diebe unb feines Verlangens herauf, allein eine fdjroere

3unge oerfagte ihm, ben ©efühlen Sauf unb Stimme
3U geben. Siegina fdjriit, ihrem harten ©ntfchluffe treu,
ihres SBeges weiter, unb roie fid) nun 3roifd)en fie unb ihn
halb eine ©ntfernung gelegt hatte, gab bie braufenbe Sim
neigung 3U bem SKäbchen auch ihm mieber ben SBeg frei.
SIber es mar ihm, er fdfreite in eine bunfle, fternlofe Stadjt
hinein.

Unter bem Stuhbauin am SBege, breifjig Schritte 00m
$Iuh entfernt, hielt Siegina inne, bann lehnte fie bie helle
SJÎildjbanfe gegen ben Stamm unb ging äurüd bis auf
bie SOtitte bes Steges, roo fie ihm begegnet mar unb feinen

Deib nahe gefühlt hatte. Dort fdjaute fie hinaus, ob fie

ihn nod) fähe ©in buntler Schatten, ber fid) oorroäris
beroegte, weiter, weiter oon ihr hinweg.

SKorgen tornmt ber Sruber mieber heim, ©ottlob.
Slllein mürbe fie enblid) oerfinïen in biefem SBägen unb

SBarten, unb bie fernen Stufe bes ©eliebten mürben 3U ben

gefdjloffenen gfenftern ihrer Kammer hereinbringen. Vieb
leicht mürbe fie etwas Dummes beginnen, unb eines Dages,

wenn fie feinen Stusroeg mehr mühte, unb in ber Stille
bes Kaufes alle Stuben oon ben Stufen ihres Seyens nach

ihm ertlingen, 3U ihm gehen.

Der 93ruber mar mit ihr roobl 3ufrieben. ©r fanb alles

in Saus unb Stall mohlgeorbnet. „SIber einmal habe id)

eine unfäglidfe SIngft ausgeftanben", er3äf)Ite fie. Die fdjöne
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Arme Regina! Sau-

niige Hüterin deines

Bruders, du hast ihn
mit deinen Augen zu
wenig weit fortbegleitet.
Kaum verließen sie ihn,
grüßte ihn ein Mägdlein
am Wege, mit dunklen

Augen und rotem Mund,
und wünschte ihm Glück

auf die Reise und einen

guten Hauptmann, und
was sie noch mehr Gutes
wußte. Und beider Hände
wurden zum Abschied

heiß ineinander.

Der Jost war schon

lange wieder gegangen,
allein der Gedanke, den

er vor Regina aufgerührt
hatte wie ein Windspiel
den Staub der Straße,
zog nicht mit ihm fort:
„Ja, wenn er heiraten
will, der Bruder, dann rràiiàr- Serbàiiâsàà
gehe ich, ich mache

Platz ..." Der Gedanke schoß ihr rasch durch den Kopf,
dann aber schlug sie vor ihm fragend die Augen auf, wäh-
rend ihre Hand den Kochlöffel mit eisernem Griff um-
spannte. ,,Jch mache Platz", sagte sie wieder, und wußte
doch, daß sie sich um ihr Recht im Hause wehren würde.
Dann stellte sie sich den stillen, zurückgezogenen Bruder vor
und ließ sich von ihm jede Besorgnis ausreden. „Die Küche
könnte ich nicht mit einer Frau teilen. Wenn ich sähe,
wie jene im Ueberfluß schwimmt, müßte ich Tag und Nacht
an die Not des ersten Winters denken und an die Not all
der Tage seither, das würde in mir aufkochen wie siedende
Milch, aber es wäre eine salzige Flut Dann müßte ich
gehen Nein, ich würde mich wehren, wehren Los-
reißen müßte ich mich mit jeder Faser meiner Seele von
dem Hause und dem Hungerboden, nein, es ist kein Hunger-
boden mehr, es ist unser Nährboden ..."

Regina schaffte für zwei. Es war ihr, sie müsse dem
ruder erst jetzt recht rar werden. Er hatte das Herz nicht

auf der Zunge. Mit ihrer Arbeit wollte sie es ihm ein-
hämmern, was er an ihr hatte.

Einmal im Herbst, als es abends schon früh däm-
wmg rvnrde und Regina die Milch in einer hölzernen Danse

àr den Fluß zur Sennerei getragen. das

^
war blank gescheuert, ragte handhoch über ihren Kopf

von dunklem Haar umrahmten, ovalen

men u
auf Vierkant geschnittenen leuchtenden Rah-

ihn
sie ihm wieder. Bei der Rückkehr, sie hatte

Pan?
n

î^îuwen sehen, auf dem engen, hohen Steg kreuzte

Uleid
^ Durchgang war so eng, daß die

àander streiften und die Körper die Formen und«à, d« àrn «ààl grüßte: „Guten Abend Regina."

Sie antwortete: „Gute Nacht Paul." Der Name
erstickte aber in ihrem Herzen wie eine Flamme im Keime
mit feuchten Tüchern erstickt wird.

Das Gefühl ihrer Nähe und Wärme hielt Paul mit
leidenschaftlichen Griffen fest, und aus seinem Herzen strömte,
den Elutgarben eines Feuers gleich, das Bekenntnis seiner
Liebe und seines Verlangens herauf, allein eine schwere

Zunge versagte ihm, den Gefühlen Laut und Stimme
zu geben. Regina schritt, ihrem harten Entschlüsse treu,
ihres Weges weiter, und wie sich nun zwischen sie und ihn
bald eine Entfernung gelegt hatte, gab die brausende Hin-
neigung zu dem Mädchen auch ihm wieder den Weg frei.
Aber es war ihm, er schreite in eine dunkle, sternlose Nacht
hinein.

Unter dem Nußbaum am Wege, dreißig Schritte vom
Fluß entfernt, hielt Regina inne, dann lehnte sie die helle
Milchdanse gegen den Stamm und ging zurück bis auf
die Mitte des Steges, wo sie ihm begegnet war und seinen

Leib nahe gefühlt hatte. Dort schaute sie hinaus, ob sie

ihn noch sähe Ein dunkler Schatten, der sich vorwärts
bewegte, weiter, weiter von ihr hinweg.

Morgen kommt der Bruder wieder heim. Gottlob.
Allein würde sie endlich versinken in diesem Wägen und

Warten, und die fernen Rufe des Geliebten würden zu den

geschlossenen Fenstern ihrer Kammer hereindringen. Viel-
leicht würde sie etwas Dummes beginnen, und eines Tages,

wenn sie keinen Ausweg mehr wüßte, und in der Stille
des Hauses alle Stuben von den Rufen ihres Herzens nach

ihm erklingen, zu ihm gehen.

Der Bruder war mit ihr wohl zufrieden. Er fand alles

in Haus und Stall wohlgeordnet. „Aber einmal habe ich

eine unsägliche Angst ausgestanden", erzählte sie. Die schöne
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Gterni würbe frartf. 3d) fott ihr einen Dee non Silber»
mänteli unb Slrntfa, unb am anberen Dage oerlangte fie

wieber nadj gutter."
©r rühmte: „Sin bir habe idj nidjt nur 5tnedjt unb

SJtagb, auch Doftor unb Hebamme "
„Die brauchen wir nidjt im fijofftettenbaufe", fdjnitt

Regina bem Serfudj 3U fdjer3en bas fiebert ab.

Stegina 3eigte bem Sruber ben ©arten unb ging an

feiner Seite in ben Sitall, über bie Statten unb SBeiben.

Da fagte er: ftarf abgeweibet, ein rafcherer 2Bech»

fei. Das babe ich non Stameraben gebort. Drauhen mad)en

fie es immer fo. Der SJtilchertrag ift beffer, unb es feimt
bann gleid) wieber üppig. Stan lernt was, wenn man in
bie fißclt hinausfommt."

Sod) bas unb jenes wollte er fürber anbers machen.

„Sift bu nid)t 3ufrieben mit mir?" fragte fie, jäh

erfdjroden über feine Släne, bie fie als eine 5torreftur ihrer
STrbeit beutete.

„Sein bu, was bentft auch- 2Bie wäre id) ein armer
geplagter Dropf ohne bid). Du baft mid) auf bie 0füfee

geftellt, idj werbe bir's nid)t oergeffen, jeht, wo id) bas

fo glüdbaft fühle."
„3a, geforgt unb gearbeitet babe id). Dags lag id)

in ben Sielen unb nachts oft habe id) ängftlid) ber

Dagesarbeit nadjgefonnen, ob fie auch gut getan fei."
Sie ftanben unter bem groben Subbaunt auf bem

fiäit3eli. ©itte bide 2Bur3eI war blob über bas ©rbreid)

gelegt. Steinrab febte fid).

„©eruh aud) ein Slugenblidli", fagte er bantbar.
Segina blieb ftehen. ©ine ernfte Schwere in ihrem

fielen 30g bett Slid auf ben Sruber im Stilitärgewanb.
S3ie er braun geworben war, freier, fieberer, ihr ©ruber,
ben fie ©lange geleitet hatte, ©in Strohhalm lag auf fei»

nem ftleib. Den 3upfte fie hinweg. Dab<*i begegnete fie

feinen guten, freien Stugen, unb in ben Stunbwinfeln 3etgte

ein fiädjeln Srreube am fieben. SIber bie greube am Sru»
ber unb bie Rührung bes SSieberfehens rührten einen Stum»

mer in ihr auf: „3»h mar bod) ein 5tinb an jenem Sbcnb,
als id) ihm, bem Raul, über ben Steg hin nachlief, ©ott»
will hat mid) niemanb gefehen. 3dj mühte mid) fdjämen.

3ft ber SJtenfdj bod) ein fiäublein in ber fiuft, fein fi>ers

bläft ihn hin unb her (gortfehung folgt.)

Der Tote.
Yon John Galsworthy.

3m Frühling bes 3ahres 1950 fah ein Rechtsanwalt
mit feinem Çrcunbc bei einem ©Iafe ÏBein unb Süffen.
Da eqäblte ber Sedjtsanwalt: „SIIs id) unlängft in ben
Slften meines Saters blätterte, fanb id) biefen 3eitungs=
ausfdjnitt. ©r ift 00m De3ember 19.. batiert. ©in mert»
würbiges Dotument. S3enn bu willft, Iefe idj es bir oor."

„Sitte!" fagte ber jjrcunb.
Der Sedjtsanwalt begann 311 Iefett:
„Sor bem fionboner SoIi3eigeridjt erregte geftern ein

ärmlid) getleibeter, jebodj anftänbig ausfehenber SRann ei»

niges Suffehen, als er ben Sidjtet um einen Sat bat."
2Bir geben bas ©efpräd) wörtlid) wieber:

„Darf id) an ©uer ©naben eine fyrage richten?"
„Stenn idj fie beantworten tann."

„3d) mödjt' nur wiffen, ob id) lebe."
„Stachen Sie leine bummen fiBihe."
,,©s ift mir oollfommen ernft bamit, ©uer ©naben.

fillies hängt für mich baoon ab, es 3U wiffen; id) bin oon

Seruf Stettenfdjmieb."
„Sinb Sie bei Sinnen?"
„3<b bin burdjiaus bei Sinnen, ©uer ©naben!"
„SBie tommen Sie bann ba3U, eine bexartige $rage

an mich 3U ftellen?"
„3<h bin arbeitslos, ©uer ©naben."
„2Bas hat bas bamit 3U tun?"
„©eftatten ©uer ©naben, bah ich es erfläre. Seit 3toei

Stonaten bin ich ohne mein Serfdjulben arbeitslos, ©uer

©naben haben beftimmt gehört, bah es fimnberte unb Dau»

fenbe in meiner fiage gibt."
,,©ut, fahren Sie fort."
„3<h gehöre feiner ©ewerffdjaft an, ©uer ©naben; Sie

werben bod) wiffen, bah mein ©ewexbe nicht organifiert ift."
„3a, ja."
„©uer ©naben, feit brei SBodjen bin ich gän3lid) mittel»

los. 3d) habe mein SRöglidjftes getan, fiTrbeit 3U finben,
aber es war alles oergebens."

„.graben Sie fid) an ben SIrmenrat 3bres Se3irfes

gewanbt?"
„3a, ©uer ©naben, aber ber fann feine weiteren Unter»

ftühungen mehr geben."
„Sei 3hrer fiirchfpielbefjörbe finb Sie auch, fdjon ge»

wefen?"
,,3awofjI, ©uer ©naben, unb audj beim Sfarrer."
„fijaben Sie feine Serwanbten ober jjreunbe, bie 3f>irai

helfen fönnen?"
„Die ficälfte oon benen ift genau fo übel brau wie idj,

©uer ©naben, unb ben anbern habe ich fchon alles abge»

fnöpft."
„fißas haben Sie?"
„3hnen alles abgefnöpft -. 3hnen alles ©ntbetjrlidje

abgenommen."
„fimben Sie grau unb Äinber?"
„Stein, ©uer ©naben, bas ift auch ein ficinbernis, übet'

all fomm' idj besljalb 3uleht bran."
„greilidj, freilich — aber es ift ja fdjliehlidj noch bie

Obbachlofenfürforge ba; Sie haben bas Stecht 311 — —"

„©uer ©naben, ich bin in 3wei oon biefen fijeimen ge»

wefen, aber geftern abenbs würben Duhenbe oon uns wegen

Raummangels abgewiefen. ©uer ©naben, ich habe fiunger;
hab' ich benn fein Siecht 3U arbeiten?"

„Stur im SIrmenbaus."
„3d) hab' 3hnen fd)on gefagt, Sir, bah id) geftern

abenb nicht mehr hineingefotnmen bin. 5tann ich benn leinen

SRenfdjen 3wingen, mir fil'rbeit 3u geben?"
„Schwerlich."
„©uer ©naben, id) habe argen gjunger. können Sie

mir erlauben, auf ber Straffe 3U betteln?"
„Stein, nein, bas fann id) nicht; Sie wiffen fehr 0at,

bah es nicht geht."
„Sielleicht barf id) bann ftehlen, ©uer ©naben?"
„SIber, aber, Sie halten bas ©eridjt unnötig auf.

„filber, ©uer ©naben, es ift mir bitter ernft. 3h
hungere buchftäblid), auf ©hre unb ©ewiffen! itönnen oj<
mir nicht erlauben, bah id) meinen Stod ober meine fiel*

oerfaufe —"
Der Sittfteller fnöpfte feinen Slod auf unb enthüllte

feine naefte Sruft. ,,3dj habe fonft nid)ts 3U — —"
„Sie bürfen in feinem unfdjidlichen SImug herumlaufen-

©efehesübertretungen fann ich nicht geftatten."
^

,,23efomm' idj bann toeniöffens bie (Erlaubnis ^
freien 3u Olafen, ebne toeejen 23agabonbage neröafW 3

werben?"
„3ch erfläre 3hnen ein für allemal, bah ich

nichts bergleihen erlauben fann."
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Sterni wurde krank. Ich sott ihr einen Tee von Silber-
mänteli und Arnika, und am anderm Tage verlangte sie

wieder nach Futter."
Er rühmte: „An dir habe ich nicht nur Knecht und

Magd, auch Doktor und Hebamme "
„Die brauchen wir nicht im Hofstettenhause", schnitt

Regina dem Versuch zu scherzen das Leben ab.

Regina zeigte dem Bruder den Garten und ging an

seiner Seite in den Sitall, über die Matten und Weiden.

Da sagte er: „Zu stark abgeweidet, ein rascherer Wech-

sel. Das habe ich von Kameraden gehört. Draußen machen

sie es immer so. Der Milchertrag ist besser, und es keimt

dann gleich wieder üppig. Man lernt was, wenn man in
die Welt hinauskommt."

Noch das und jenes wollte er fürder anders machen.

„Bist du nicht zufrieden mit mir?" fragte sie, jäh

erschrocken über seine Pläne, die sie als eine Korrektur ihrer
Arbeit deutete.

„Nein du, was denkst auch. Wie wäre ich ein armer
geplagter Tropf ohne dich. Du hast mich auf die Füße

gestellt, ich werde dir's nicht vergessen, jetzt, wo ich das

so glllckhaft fühle."
„Ja, gesorgt und gearbeitet habe ich. Tags lag ich

in den Sielen und nachts oft habe ich ängstlich der

Tagesarbeit nachgesonnen, ob sie auch gut getan sei."

Sie standen unter dem großen Nußbaum auf dem

Känzeli. Eine dicke Wurzel war bloß über das Erdreich

gelegt. Meinrad setzte sich.

„Geruh auch ein Augenblickli", sagte er dankbar.

Regina blieb stehen. Eine ernste Schwere in ihrem
Herzen zog den Blick auf den Bruder im Militärgewand.
Wie er braun geworden war, freier, sicherer, ihr Bruder,
den sie solange geleitet hatte. Ein Strohhalm lag auf sei-

nein Kleid. Den zupfte sie hinweg. Dabgi begegnete sie

seinen guten, freien Augen, und in den Mundwinkeln zeigte
ein Lächeln Freude am Leben. Aber die Freude am Bru-
der und die Rührung des Wiedersehens rührten einen Kum-
mer in ihr auf: „Ich war doch ein Kind an jenem Abend,
als ich ihm, dem Paul, über den Steg hin nachlief. Gott-
will hat mich niemand gesehen. Ich müßte mich schämen.

Ist der Mensch doch ein Läublein in der Luft, sein Herz
bläst ihn hin und her (Fortsetzung folgt.)

Der ^ote.
Von losio Lalswortlr^.

Im Frühling des Jahres 1950 saß ein Rechtsanwalt
mit seinem Freunde bei einem Glase Wein und Nüssen.
Da erzählte der Rechtsanwalt: „Als ich unlängst in den
Akten meines Vaters blätterte, fand ich diesen Zeitungs-
ausschnitt. Er ist vom Dezember 19.. datiert. Ein merk-
würdiges Dokument. Wenn du willst, lese ich es dir vor."

„Bitte!" sagte der Freund.
Der Rechtsanwalt begann zu lesen:
„Vor dem Londoner Polizeigericht erregte gestern ein

ärmlich gekleideter, jedoch anständig aussehender Mann ei-
niges Aufsehen, als er den Richter um einen Rat bat."
Wir geben das Gespräch wörtlich wieder:

„Darf ich an Euer Gnaden eine Frage richten?"
„Wenn ich sie beantworten kann."

„Ich möcht' nur wissen, ob ich lebe."
„Machen Sie keine dummen Witze."
„Es ist mir vollkommen ernst damit. Euer Gnaden.

Alles hängt für mich davon ab. es zu wissen: ich bin von

Beruf Kettenschmied."
„Sind Sie bei Sinnen?"
„Ich bin durchaus bei Sinnen, Euer Gnaden!"
„Wie kommen Sie dann dazu, eine derartige Frage

an mich zu stellen?"
„Ich bin arbeitslos, Euer Gnaden."
„Was hat das damit zu tun?"
„Gestatten Euer Gnaden, daß ich es erkläre. Seit zwei

Monaten bin ich ohne mein Verschulden arbeitslos. Euer

Gnaden haben bestimmt gehört, daß es Hunderte und Tau-
sende in meiner Lage gibt."

„Gut, fahren Sie fort."
„Ich gehöre keiner Gewerkschaft an, Euer Gnaden: Sie

werden doch wissen, daß mein Gewerbe nicht organisiert ist."

..Ja, ja."
„Euer Gnaden, seit drei Wochen bin ich gänzlich Mittel-

los. Ich habe mein Möglichstes getan, Arbeit zu finden,
aber es war alles vergebens."

„Haben Sie sich an den Armenrat Ihres Bezirkes

gewandt?"
„Ja, Euer Gnaden, aber der kann keine weiteren Unter-

stützungen mehr geben."
„Bei Ihrer Kirchspielbehörde sind Sie auch schon ge-

wesen?"
„Jawohl, Euer Gnaden, und auch beim Pfarrer."
„Haben Sie keine Verwandten oder Freunde, die Ihm»

helfen können?"
„Die Hälfte von denen ist genau so übel dran wie ich,

Euer Gnaden, und den andern habe ich schon alles abge-

knöpft."
„Was haben Sie?"
„Ihnen alles abgeknöpft -. Ihnen alles Entbehrlich

abgenommen."
„Haben Sie Frau und Kinder?"
„Nein, Euer Gnaden, das ist auch ein Hindernis, über-

all komm' ich deshalb zuletzt dran."
„Freilich, freilich — aber es ist ja schließlich noch die

Obdachlosenfürsorge da: Sie haben das Recht zu ^
„Euer Gnaden, ich bin in zwei von diesen Heimen ge-

wesen, aber gestern abends wurden Dutzende von uns wegen

Raummangels abgewiesen. Euer Gnaden, ich habe Hunger:

hab' ich denn kein Recht zu arbeiten?"
„Nur im Armenhaus."
„Ich hab' Ihnen schon gesagt, Sir, daß ich gestern

abend nicht mehr hineingekommen bin. Kann ich denn keinen

Menschen zwingen, mir Arbeit zu geben?"
„Schwerlich."
„Euer Gnaden, ich habe argen Hunger. Können Sie

mir erlauben, auf der Straße zu betteln?"
„Nein, nein, das kann ich nicht: Sie wissen sehr gut

daß es nicht geht."
„Vielleicht darf ich dann stehlen, Euer Gnaden?"
„Aber, aber, Sie halten das Gericht unnötig auf.

„Aber, Euer Gnaden, es ist mir bitter ernst. Ich u^r-

hungere buchstäblich, auf Ehre und Gewissen! Können ^mir nicht erlauben, daß ich meinen Rock oder meine Hose

verkaufe —"
Der Bittsteller knöpfte seinen Rock auf und enthüllt

seine nackte Brust. „Ich habe sonst nichts zu — —"
„Sie dürfen in keinem unschicklichen Anzug herumlaufe».

Gesetzesübertretungen kann ich nicht gestatten."
„Bekomm' ich dann wenigstens die Erlaubnis, ai

Freien zu schlafen, ohne wegen Vagabondage verhaftet Z

werden?"
„Ich erkläre Ihnen ein für allemal, daß ich I^'U

nichts dergleichen erlauben kann."
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